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Ein un voll en de tes Le ben

M.C.S. Hans-Ger hard Schä fer (. Abb. 1) 

wur de in Tü bin gen ge bo ren; hier ab sol vier-

te er die Grund schu le und das Gym na si-

um. Als Bril len trä ger konn te er sich lei-

der nicht für sei nen Traum be ruf ei nes Pi-

lo ten qua li fi zie ren. Nach Stu dien jah ren in 

Gie ßen, Lü beck, Wien und Bonn schloss 

er das Stu di um der Me di zin 1976 in Gie-

ßen ab. Im An schluss an sei ne Ap pro ba-

ti on ging er 1977 nach Eng land und bil-

de te sich an den Kli ni ken von York und 

Cam bridge zum Fach arzt in An äs the si o-

lo gie aus. Im Jahr 1982 wur de er zur Bun-

des wehr ein be ru fen; die vor zei ti ge Ent-

las sung er öff ne te die weg wei sen de Ge le-

gen heit, an Kur sen über Com pu ter lo gik 

in Frank furt teil zu neh men. Nach An stel-

lun gen an den Kreis kran ken häu sern von 

Lud wigs burg und Säckin gen nahm Hans-

Ger hard Schä fer 1986 eine äu ßerst frucht-

ba re Tä tig keit am De part ment An äs the-

sie des Uni ver si täts s pi tals Ba sel auf, de ren 

Be deu tung und Nach hal tig keit heu te bes-

ser be ur teilt wer den kann. Sein un er war-

te ter Tod hin ter ließ für alle eine schmerz-

haf te Lücke, traf mit al ler Här te sei ne Fa mi-

lie und warf un be ant wor te te Fra gen nach 

den wah ren Hin ter grün den auf.

Hans-Ger hard Schä fer hin ter ließ vie le 

Spu ren, nicht nur als For scher und Vi sio-

när, son dern eben so als Per sön lich keit; er 

hin ter frag te schein bar Ge si cher tes, lieb te 

scharf sin ni ge Dis kur se und scheu te sich 

nicht vor un kon ven tio nel len Auf trit ten. 

Un ver ges sen bleibt sein Cel lo spiel auf der 

chi rur gi schen In ten sivsta ti on; hier woll te 

er Schwer kran ken mit Mu sik hel fen. Er 

war ein au ßer ge wöhn li cher Mensch, des-

sen Ide en und Vi sio nen zu fach über grei-

fen den Pro jek ten führ ten, in die er sich 

mit sei ner gan zen Per sön lich keit und 

Schaf fens kraft ein brach te. Sei ne Krea ti vi-

tät kann te kei ne Gren zen und er mög lich te 

bahn bre chen de Pro jek te in en ger Ko ope ra-

ti on mit in ter na tio na len Part nern.

E „Hat man bei der Ar beit ein Fa mi li en-
ge fühl, ist die Ar beit die Fa mi lie“
(H.-G. Schä fer)

So ent wi ckel te er als Pro jekt lei ter mit Psy-

cho lo gen der Uni ver si tä ten Ba sel, Bam-

berg und Aus tin/Te xas (NASA) neue Aus-

wahl ver fah ren, die eine bes se re Be ur tei-

lung von Stel len be wer bern er mög lich te. 

Mit struk tu rier ten Fra ge bö gen und ge eig-

ne ten Aus wer tungs al go rith men wur den 

un se rem Se lek ti ons ver fah ren ob jek ti vier-

ba re Eva lua ti ons kri te ri en zu grun de ge-

legt, nach de nen wir und un se re Part ner 

in der Nord west schweiz Be wer ber zu ver-

läs sig be ur tei len kön nen. Als Ver ant wort-

li cher be treu te Hans-Ger hard Schä fer im 

Rah men des CO METT-Pro gramms für 

ETTM (Eu ro pean Tech no lo gy Trans fer in 

Me di ci ne) auch ein Pro jekt, das eine Aus-

bil dung beim „dif fi cult air way ma nage-

ment“ als Ziel set zung hat te. Pub li ka ti o nen 

zu ver schie de nen Aspek ten der fi be r opti-

schen In tu ba ti on zeu gen von der Pra xis re-

le vanz die ser Un ter su chun gen. An zent ra-

ler Stel le stand je doch im mer das In te res-

se am Fak tor „Mensch“ („hu man fac tor“) 

als Grund la ge in ter per so nel ler In ter ak tio-

nen und als De ter mi nan te für die Qua li-

tät der „team per for mance“. Durch Über-

tra gung be ste hen der Mo del le aus der Luft-

fahrt in den ope ra ti ven Be reich und An-

pas sung an um ge bungs spe zi fi sche Pa ra-

me ter soll ten die Kom mu ni ka ti on ver bes-

sert und die Vo raus set zun gen für mehr Si-

cher heit im Ope ra ti ons saal und ein bes se-

res Out co me ge schaf fen wer den.

Zu Trai nings zwe cken wur de als Si mu-

la ti ons mo dell ein künst li cher Ope ra ti ons-

saal auf ge baut, der es er laub te, das Ver hal-

ten von Chi rur gen, In stru men tier per so-

nal und An äs the sie team bei ver schie de-

*No va lis

Abb. 1 9 Hans-Ger hard 
Schä fer: For scher und 
Vi sio när, aber auch ei-
ne au ßer ge wöhn li che 
Per sön lich keit
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nen kli ni schen Sze na ri en zu be obach ten 

und in an schlie ßen den Vi deo sit zun gen 

zu dis ku tie ren. Durch uni ver si täre Zu sam-

men ar beit mit Kol le gen aus Aus tin/Te xas 

(NASA), Ko pen ha gen, Bam berg und Cal-

ga ry war das Si mu la ti ons pro jekt in ter na tio-

nal ver netzt. Das Spekt rum tea m ori en tier-

ter me di zi ni scher Si mu la tio nen wur de seit-

her er wei tert und bie tet heu te Ärz ten, Ret-

tungs kräf ten, Not fall- und (In ten siv-)Pfle-

ge per so nal mo du lar auf ge bau te Trai nings-

mög lich kei ten auch für den Ein satz au ßer-

halb der Kli nik, im Schock raum oder auf 

der (In ten siv-)Sta ti on (http://www.si mu la-

ti on.ch). Schließ lich wa ren die Ide en Hans-

Ger hard Schä fers maß ge bend, als ein „cri-

ti cal in ci dent re por ting sys tem“ (CIRS) ent-

wi ckelt wur de (http://www.anaes the sie.ch/

cirs), das als In stru ment des Ri si ko ma na-

ge ments na tio na le und in ter na tio na le An-

er ken nung ge fun den hat und in die sem 

Jahr in Deutsch land ein ge führt wur de. Er 

war über zeugt, dass Qua li täts ma na ge ment 

nicht nur von der Team be ob ach tung lebt, 

son dern eben so auf eine frei wil li ge, an ony-

me Mit tei lung kri ti scher Zwi schen fäl le als 

Grund la ge wirk sa mer Ver bes se rungs maß-

nah men an ge wie sen ist.

Pio nier der Pa ti en ten si cher heit

R.L.H. Mit die sen Wor ten zol le ich je man-

dem einen sehr per sön li chen Tri but, des sen 

Vi sio nen einen tie fen, aber nicht breit an er-

kann ten Ein fluss auf die me di zi ni sche Pra-

xis und die ak tu el le Be schäf ti gung mit Fra-

gen der Pa ti en ten si cher heit aus ge übt hat. 

Ich lern te Hans-Ger hard Schä fer in den frü-

hen 1990er-Jah ren auf ei nem For schungs-

tref fen der Eu ro pä ischen Raum fahrt be hör-

de in Dres den ken nen. Er war in Fra gen der 

Si cher heit sehr be le sen und über zeugt, dass 

die Luft- und Raum fahrt Stra te gi en ent wi-

ckelt hat te, die dazu ge eig net wa ren, auch 

in der Me di zin Feh ler zu ver hin dern und 

die Pa ti en ten si cher heit zu för dern. Um sei-

ne Hy po the se zur Nütz lich keit die ses An sat-

zes zu über prü fen, kam Schä fer über den 

Ozean mit ten in die te  -x a ni sche Wüs te, um 

hier die For schung am Pro jekt „hu man fac-

tors in avia ti on“ an der Uni ver si tät von Te-

xas zu be obach ten. Als Gast te xa ner stell te 

er bald zu frie den fest, dass die Luft fahrt In-

stru men te ent wi ckelt hat te, mit der Team-

work und Si cher heit auch im Ope ra ti ons-

saal ver bes sert wer den konn ten.

  
  

  



Zu rück in Ba sel ent wi ckel te Schä fer am 

Uni ver si täts s pi tal Ba sel als Welt pre mie re 

das Si mu la ti ons mo dell ei nes voll stän di gen 

Ope ra ti ons saals, der für tea m ori en tier te 

me di zi ni sche Si mu la tio nen („team ori en-

ted me di cal si mu la ti on“, TOMS) ge nutzt 

wur de. Dazu ge hör te ein elek tro nisch ge-

steu er tes Phan tom mit dem pas sen den Na-

men Wil helm Tell. Zu Trai nings zwe cken 

er schien Wil helm Tell als Pa ti ent für ei-

ne La pa ro sko pie auf dem Ope ra ti ons pro-

gramm. Ein kom plet tes Team – An äs the-

sis ten, Chi rur gen, Ope ra ti ons schwes tern 

und Pfle ge per so nal – ver sam mel ten sich 

nach ei ner Vor be spre chung im Si mu la tor. 

Nach der Ein lei tung be gann die Ope ra ti-

on (an ei ner fri schen Schwei ne nie re aus 

dem Schlacht haus). Wäh rend des Ein-

griffs, der vi deoauf ge zeich net wur de, tra-

ten ver schie de ne Kom pli ka tio nen auf; ei-

ne Mas sen blu tung ver lang te eine enge Ko-

ope ra ti on zwi schen Chi rur gie- und An äs-

the sie teams. Nach der Ope ra ti on kam das 

gan ze Team zum „de brie fing“ mit Schä fer 

und Mit ar bei tern zu sam men und schau te 

sich aus ge wähl te Vi deo seg men te an. Ob-

wohl die Teil neh mer die se Aus bil dung zu 

schät zen wuss ten, wur de sie da mals von 

ih nen und den Lei tern be tei lig ter Ab tei-

lun gen nicht voll ak zep tiert. Hans Schä fer 

soll te zu min dest post hum die Ehre zu kom-

men, die ihm als Va ter die ser heu te in Chi-

rur gie und An äs the sie er prob ten Aus bil-

dungs me tho de ge bührt.

Weg wei sen des leis te te Schä fer auch 

in ei nem wei te ren Be reich, als er die Hal-

tung me di zi ni schen Per so nals hin sicht-

lich Team work, per sön li cher Fä hig kei ten 

und mensch li chen Fehl ver hal tens un ter-

such te. In Zu sam men ar beit mit Bry an 

Sex ton und mir ent wi ckel te er den „ope-

ra ting room ma nage ment at ti tu des ques-

tionnaire“  (OR MAQ), einen Fra ge bo gen, 

der nun von me di zi ni schen For schern be-

reits welt weit ver wen det wur de. Ur sprüng-

lich in Eng lisch und Deutsch ver fasst, wur-

de OR MAQ in ver schie de ne Spra chen 

über setzt und ein ge setzt, um Aus bil dungs-

zie le und or ga ni sa to ri sche Än de run gen zu 

de fi nie ren und den Er folg ei nes Trai nings 

in Team work und Kom mu ni ka ti on zu er-

fas sen.

Hans Schä fer er füll te so mit al les, was 

einen Pio nier in ei ner wich ti gen Dis zi plin 

aus zeich net – er ver füg te über Krea ti vi tät, 

wah re Hin ga be, Durch hal te ver mö gen an-

ge sichts von Spott und feh len der or ga ni sa-

to ri scher Un ter stüt zung.

Tri but im Rück blick

J.R. Sechs Jah re nach der Ver öf fent li chung 

des Be richts To Err is Hu man: Buil ding a 

Sa fer He alth Sys tem durch das In sti tu te of 

Me di ci ne hat es sich ein ge bür gert, den No-

vem ber 1999 als Be ginn der Be we gung für 

die Pa ti en ten si cher heit zu be zeich nen. Ob-

wohl dies für vie le Spe zi al ge bie te des Ge-

sund heits we sens zu tref fen mag, gilt es si-

cher lich nicht für die An äs the sis ten, die in 

en ger Zu sam men ar beit mit Part nern aus 

tech ni schen Dis zi pli nen be reits wäh rend 

min des tens 20 Jah ren vor die sem Da tum 

kri ti sche Zwi schen fäl le un ter sucht hat ten. 

Und Hans-Ger hard Schä fer ge hör te zu die-

sen höchst an ge se he nen Pio nie ren. Mit Da-

vid Gaba aus Palo Alto, Bill Run ci man aus 

Ade lai de und Jan Da vies aus Cal ga ry hat-

te Schä fer mit sei nen Kol le gen am Bas ler 

Uni ver si täts s pi tal Grund sät ze und Tech ni-

ken, die „hu man fac tors“ Rech nung tru-

gen – und größ ten teils aus der Luft fahrt 

stamm ten – auf die An äs the sie pra xis im 

Ope ra ti ons saal über tra gen.

An äs the sis ten und Pi lo ten mo der ner 

zi vi ler Flug zeu ge ha ben vie les mit ein an-

der ge mein. Bei de Be rufs grup pen be die-

nen kom ple xe, dy na mi sche Sys te me un-

ter po ten zi ell ge fähr li chen Be din gun gen. 

Bei de über wa chen und kon trol lie ren Pro-

zes se, die nur über eine große Zahl in di-

rek ter In for ma ti ons quel len zu ver ste hen 

sind. Bei de ar bei ten in Teams, die kri tisch 

auf einen recht zei ti gen, kla ren und ge nau-

en In for ma ti ons fluss an ge wie sen sind. Ge-

le gent lich wer den die se Ana lo gi en ein we-

nig über stra pa ziert. War es Hans-Ger hard 

Schä fer, der mir sag te, dass die An äs the sis-

ten für Start und die Lan dung ver ant wort-

lich sei en, die Chi rur gen hin ge gen für die 

Un ter hal tung wäh rend des Flugs? Ich bin 

des sen nicht ge wiss, aber es wür de si cher-

lich mit sei nem aus ge präg ten Sinn für Hu-

mor in Ein klang ste hen.

Hans-Ger hard Schä fer kann te auch die 

Un ter schie de zwi schen ei nem Ope ra ti ons-

saal und dem Cock pit ei nes mo der nen 

Jets. Wäh rend die Ein rich tung in ei nem 

Ope ra ti ons saal viel we ni ger an spruchs-

voll ist, ist die in ter per so nel le Dy na mik 

so wohl or ga ni sa to risch als auch psy cho lo-

gisch viel kom pli zier ter. Wäh rend sich üb-

li cher wei se nur zwei Pi lo ten auf dem Flug-

deck be fin den, kön nen im Ope ra ti ons saal 

je der zeit bis zu fünf zehn Leu te an we send 

sein. Sein viel leicht größ ter Bei trag zur Pa-

ti en ten si cher heit be stand wohl in der Er-

kennt nis, dass das theo re ti sche Mo dell des 

„crew re sour ce ma nage ment“ (CRM) – die 

Ant wort der Luft fahrt auf den ka ta stro pha-

len Un fall in Te ne rif fa 1977 – den Be dürf-

nis sen des Ope ra ti ons saals an ge passt wer-

den konn te, um dort die Team per for man-

ce zu ver bes sern; be son ders, weil auch 

„High-fi de li ty-An äs the sie si mu la to ren“ die 

Ar beit sum ge bung ei nes Ope ra ti ons teams 

nicht du pli zie ren kön nen.

Die se Ein sicht war der An fang ei ner 

wun der ba ren und pro duk ti ven Zu sam men-

ar beit mit Bob Helm reich von der Uni ver si-

tät von Te xas. „Team ori en ted me di cal si mu-

la ti on“ (TOMS) war Hans-Ger hards Geis-

tes  pro dukt und ver half dem Bas ler Uni ver-

si täts s pi tal zum ers ten Ope ra ti ons saal si mu-

la tor, der aus drück lich Tea min ter ak tio nen 

ins Zent rum rück te. Au ßer dem Trai ning 

des Ope ra ti ons per so nals in so zia len und 

tech ni schen Fer tig kei ten wur de durch Bas-

ler For scher un ter der Lei tung von Hans-

Ger hard Schä fer ein ers ter Satz von Un ter-

su chungs in stru men ten (OR MAQ) ent wi-

ckelt, der es er laub te, die Re ak tio nen des 

me di zi ni schen Per so nals auf mensch li che 

Feh ler und das Team work zu mes sen. Un-

ter an de rem wur de die wich ti ge Be obach-

tung ge macht, dass me di zi ni sches Per so-

nal die Exis tenz von Feh lern zwar be stä tig-

te, aber Mühe hat te, „Fehl er ge schich ten“ ih-

ren Kol le gen mit zu tei len – eine kul tu rel le 

Schran ke, für die es in der Luft fahrt im All-

ge mei nen kei ne An halts punk te gibt.

Hans-Ger hards Schä fers tra gi scher Tod 

er eig ne te sich im Al ter von 44 Jah ren, als 

er noch vie le Jah re in no va ti ver Ar beit vor 

sich hat te. Ob wohl die se For schung in Ba-

sel und an der Uni ver si tät von Te xas fort-

ge setzt wird, wer den die ein zig ar ti gen Ta-

len te von Hans-Ger hard Schä fer schmerz-

haft ver misst. Er war wirk lich ein Pio nier 

un ter Pio nie ren.
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M. St. Pierre, G. Hofinger, C. Buerschaper
Notfallmanagement – 
Human factors in der Akut-
medizin
Heidelberg: Springer-Verlag GmbH 2005, 
189 S., 44 Abb., (ISBN 3-540-23456-X), 
34.95 EUR

Bisher gibt es noch 
kaum deutschspra-
chige Bücher, die 
sich dem Thema 
„Human factors in 
der Medizin“ wid-
men. Allein deshalb 
schon ist dieses 
Werk all jenen in 
der Akutmedizin 

tätigen Ärztinnen und Ärzten zu empfeh-
len, die für sich erkannt haben, dass die 
meisten kritischen Situationen nicht mit 
„Wissen“ und „Können“ alleine zu bewälti-
gen sind.

Insgesamt ist das Buch aus dem Sprin-
ger Verlag in vier Abschnitte gegliedert, 
die jeweils mehrere Kapitel enthalten. 
Im ersten Teil werden die Grundlagen zu 
Human factors und Fehlern in der Akutme-
dizin erläutert. Teil zwei ist überschrieben 
mit „Individuelle Faktoren des Handelns“: 
hier werden insbesondere Themen wie 
Wahrnehmung, Informationsverarbeitung, 
Zielbildung und Planen sowie Handlungs-
strategien des Einzelnen dargestellt. Im Teil 
drei steht dann das Team im Mittelpunkt 
(Teamarbeit, Kommunikation, Führung). 
Der letzte Teil schließlich handelt von The-
orien zu Fehlern und Sicherheit in Organi-
sationen, wobei wiederum der Bogen zur 
Akutmedizin gespannt wird.

Die Autoren haben große Mühe ver-
wendet, einen anfangs sicher schwer zu 
fassenden Themenkomplex gut zu struktu-
rieren und den Leser an alle Einzelaspekte 
heranzuführen. 

Dies zeigt sich besonders in dem 
ausgesprochen gelungenen Aufbau der 
einzelnen Kapitel: diese beginnen allesamt 
mit einem (manchmal etwas konstruiert 
erscheinenden) Fallbeispiel, auf das sich 
die Autoren während der Bearbeitung der 
theoretischen Grundlagen immer wieder 
beziehen; jedes Kapitel endet ebenso 
mit im Klinikalltag konkret anwendbaren 

„Tipps für die Praxis“ und zusammenfas-
senden Kernaussagen – „Auf einen Blick“.

Hervorzuheben ist vor allem, dass es 
den Autoren sehr gut gelingt, die durchaus 
anspruchsvollen psychologischen Grundla-
gen „medizinergerecht“ und zielorientiert 
aufzuarbeiten. Damit wird einem Problem-
punkt begegnet, der sich wohl für viele 
Kollegen ergibt, die sich erstmals mit dem 
Faktor Mensch in der Medizin und den Phi-
losophien des Crew- oder Team-Ressource-
Management auseinandersetzen. Dieses 
Buch erleichtert die erforderliche Transfer-
leistung und ermöglicht, den Bezug der 
Thematik zum eigenen Handeln und zum 
täglichen Arbeitsalltag herzustellen. 

Daraus ergibt sich jedoch auch, dass 
man sich für dieses Thema - zumindest bei 
erstmaliger Lektüre – Zeit nehmen sollte. 
Denn es lohnt auf jeden Fall, sich mit die-
sem Buch eingehend und in Ruhe zu be-
schäftigen. Obwohl für klinisch tätige Ärzte 
geschrieben, bietet sich gerade der Urlaub 
vielleicht für diese Lektüre an, denn sicher 
sind hier mehr „freie Kapazitäten“ für die 
– manchmal notwendige – Selbstreflexion 
vorhanden.

Ein weiterer Punkt spricht dafür, dieses 
Buch im Urlaub zu lesen: die Beschäfti-
gung mit dem Thema Human factors und 
den Botschaften des Buches kann nicht 
nur für die Berufsausübung und die Akut-
medizin hilfreich sein, sondern in gleichen 
Maße für das Leben außerhalb der Klinik. 

M. Ruppert, B. Urban, G. Hoffmann 
(München)
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